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l’Argentine sera conclue, les terres qui seront mises à la disposition de nos 
colons seront situées dans le centre du pays et jouiront d ’un climat tempéré, 
tandis que les conditions de paiement seront des plus avantageuses pour eux.

Le rejet de l’initiative argentine pourrait être considéré comme une mécon­
naissance des dispositions amicales de ce pays à l’égard de la Suisse et serait de 
nature à rendre difficile, probablement pendant longtemps, la continuation 
d’une émigration suisse en Argentine. Par contre, il est logique d ’espérer que 
son acceptation, grâce aux rapports suivis qu’auraient entre elles les commis­
sions des deux pays, permettrait à la Suisse de développer en Argentine, non 
seulement son émigration de colons agricoles, mais encore celle de ses profes­
sionnels qui, évidemment, est plus intéressante encore.

Il est à relever que le département de l’économie publique verrait également 
avec satisfaction que notre émigration d ’outre-mer soit intensifiée, étant donné 
que l’activité des Suisses émigrés constitue un élément favorable au développe­
ment de l’exportation de notre pays.

La signature de cette convention n ’entraînerait pour la Suisse aucune obliga­
tion financière sérieuse. D ’entente avec le département de l’économie publique, 
le département politique propose dès lors et le Conseil décide d ’autoriser 
M. Emile Traversini, Ministre de Suisse à Buenos Aires, à signer ladite conven­
tion2 et de lui envoyer les pouvoirs nécessaires à cet effet.

2. Du 6 juillet 1937. Texte dans K I 1661.
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Le Ministre de Suisse à Rome, P. Ruegger, 
au Président de la Confédération, G. Motta

R P  Zu den Ereignissen in Russland Rom, 22. Juni 1937

Der Gärungsprozess, der sich innerhalb des russischen Kolosses abspielt und 
in letzter Zeit ein so ausserordentliches Tempo angeschlagen hat, lenkt natur- 
gemäss mehr denn je die Aufmerksamkeit der Kreise der italienischen Haupt­
stadt auf sich: einmal wegen der Rückwirkungen dieser Ereignisse auf die Lage 
in Spanien -  deren Bedeutung hier als von primärer Wichtigkeit gilt - ,  sodann 
aber auch wegen der möglichen Konsequenzen der Moskauer Wirrnisse auf das 
Vertragsverhältnis zwischen Sowjetrussland und Frankreich.

Nachdem wir seit bald zwanzig Jahren von jeder direkten Verbindung mit 
Russland abgeschnitten sind, kann es uns interessieren, die Eindrücke derje­
nigen zu vernehmen, welche die letzte Entwicklung als Zeugen oder zum min­
desten als unmittelbar interessierte Beobachter mitgemacht haben. Eine Reihe 
der hiesigen diplomatischen Vertreter wie der türkische Botschafter, der 
Gesandte von Iran und andere waren vor ihrer Versetzung nach Rom in 
Moskau tätig; sie erhalten gewisse Beziehungen aufrecht, und ihre Äusse­
rungen sind somit nicht ohne ein gewisses Interesse. Ausserordentlich gut 
informiert ist ferner der tschechoslowakische Gesandte, Herr Chvalkovsky, 
der früher in Berlin war und die periodischen Annäherungsversuche zwischen
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Deutschland und Sowjetrussland miterlebte. A uf Grund seiner Informationen 
aus M oskau via Prag konnte ich Ihnen seinerzeit bestätigen, dass der Kreml, 
im Gefolge der Besprechungen von Berchtesgaden und unter französischem 
Druck, die Zusicherung gegeben hatte, keine Flottenteile ins Mittelmeer zu 
verlegen, was zu einer Eindämmung des spanischen Konfliktes beitrug. Vor 
einigen Wochen, als der Prozess gegen die sowjetrussische Generalität noch 
nicht im Gange war, sagte mir Herr Chvalkovsky, dass die Beziehungen zwi­
schen deutschen militärischen Kreisen und den russischen Marschällen nicht 
ganz abgebrochen seien; dies liege nicht nur an der Tendenz einiger leitender 
sowjetrussischer Militärs, sondern auch an der Einstellung bestimmter militäri­
scher Kreise in Deutschland, welche, über die gegenwärtige Periode hinweg­
blickend, das Testament Bismarks einer spätem  Verständigung mit Russland 
im Auge behielten. Im Lichte der plötzlich aufgetauchten Anklagen gegen den 
Marschall Tukatschevski ist diese Erklärung nicht uninteressant. Der Gesandte 
von Iran, der vor wenigen M onaten aus M oskau eintraf (wo er andauernde 
Beziehungen u.a. mit Radek gehabt zu haben angibt), wusste von einer 
gewissen Eifersucht des ehemaligen Arbeiters Marschall W oroschiloff gegen 
seinen begabteren Untergebenen Tukatschevski zu berichten. Der türkische 
Botschafter, Huseyin Ragip Baydur, der mehrere Jahre in Moskau verbrachte, 
wiederholte stets und bleibt auch jetzt noch der Meinung, dass die Entwicklung 
zu einem Kollektivismus auf nicht nur autoritärer, sondern nationalistischer 
Grundlage relativ ungeheuer rasch fortschreite. Nach seiner Ansicht ist auch 
der Komintern verurteilt. Entweder wird diese Organisation sukzessive in eine 
Art nationales Propagandaministerium auf breitester Grundlage umgestaltet, 
oder aber dürfte es sich ereignen, dass der Komintern zu einer A rt Internatio­
nale der «nationalen Kollektivismen», zu denen der türkische Botschafter auch 
den deutschen Nationalsozialismus und den Fascismus zählt, sich entwickelt. 
In wieweit diese Ansicht auf blossen Mutmassungen beruht, entzieht sich 
natürlich meinem Urteil.

Für uns von direktem Interesse ist die Beurteilung der Lage durch die italie­
nischen Beobachter. Die Botschaft in Moskau selbst ist zwar anscheinend sozu­
sagen von allen Nachrichten abgeschlossen, die nicht in die Presse gelangen. 
Ich weiss aber, dass G raf Ciano die persönliche Ansicht geäussert hat, dass, 
selbst wenn in Russland eine nationale Entwicklung einsetze, sich Moskau der 
Waffe des Komintern jedenfalls auf sehr lange Sicht nicht entledigen könne; im 
Gegenteil müsse diese Organisation dann umso mehr die erforderliche «Diver­
sion nach aussen» bewirken. Diese Ansicht hat manches für sich. Sie wird 
indessen nicht von allen politischen M itarbeitern des italienischen Aussenmini- 
sters geteilt. In diplomatischen Kreisen hörte ich den Ausdruck einer gewissen 
Verwunderung darüber, dass die italienische Presse den Sowjetdiktator Stalin 
so heftig angreife, nachdem möglicherweise Stalin selbst den «nationalen 
Umschwung» durchführe und später zu einem modus vivendi mit Deutschland 
und Italien gelangen werde; die Heftigkeit der italienischen Presse gegenüber 
dem Sowjetdiktator ist in der Tat unbestreitbar. Sie spiegelt sich unter anderm 
in zahlreichen entrefilets des «Popolo d ’Italia» wider, als deren Verfasser der 
Regierungschef selbst gilt.
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Zum Schlüsse möchte ich noch eine Bemerkung wiedergeben, die, von einem 
italienischen Diplomaten stammend, zunächst einigermassen überrascht, aber 
doch Beachtung verdient: Die Bemerkung, dass einer der Vorteile der Achse 
Rom-Berlin in der Tatsache liege, dass dadurch Deutschland von einer «ver­
frühten Verständigung» mit Russland zurückgehalten wurde. Dass übrigens, 
trotz aller Pressekampagnen und trotz aller zurzeit gegensätzlichen Einstel­
lungen, sämtliche Brücken zwischen Rom und Moskau nicht abgebrochen 
sind, beweist die mir kürzlich bekanntgewordene Tatsache, dass eine grosse 
Firma in Italien zu Lieferungen im Betrage von Millionen Lire von A pparaten 
für sowjetrussische Unterseeboote ermächtigt wurde, und zwar von der italie­
nischen Admiralität. Dieses letztere Detail ist streng vertraulich, da die betref­
fende Firma schweizerischen Kapitalinteressen untersteht.
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E 2300 Paris, Archiv-Nr. 90

Le Ministre de Suisse à Paris, A. Dunant, 
au Président de la Confédération, G. M otta1

R P  N° 22 Paris, 24 juin 1937

Une fois de plus, les faits se sont ralliés avec une froide désinvolture des théo­
ries les plus hardies et des méthodes les plus novatrices. La chute de M. Blum 
n ’est pas une simple opération politique, mais bien, comme on l’a dit, une opé­
ration mathématique. Il ne s’agit pas, en l’espèce, d ’une réaction sur le plan 
parlementaire ou électoral, contre la politique générale du Cabinet de Front 
populaire; il ne s’agit pas non plus, comme l’affirme le journal de M. Léon 
Blum, d ’un «complot à base capitaliste et à forme sénatoriale». Le problème 
qui se posait au Sénat était simplement de savoir si l’on voulait envisager froi­
dement la ruine du crédit du pays et, partant, celle de la monnaie, en approu­
vant tacitement, par le truchement des pleins pouvoirs, une série de mesures 
qui, n ’étant que des palliatifs, n ’auraient servi qu’à augmenter l’incohérence et 
la confusion pour reculer de quelques semaines les échéances fatales ou dem an­
der l’élaboration d ’un programme de redressement qui m arquerait au moins 
l’intention formelle du Gouvernement de mettre fin au gaspillage des deniers 
publics et de rétablir un certain équilibre entre les dépenses et les recettes de 
l’Etat.

Le problème qui se posait devant le Sénat n ’était guère de nature à soulever 
des débats passionnés dans l’enceinte du Parlement, ni à intéresser le grand 
public. C ’est ce qui explique, d ’une part, l ’attitude résolue du Sénat et le calme 
qui a suivi le renversement du Cabinet de M. Blum. En effet, sauf quelques

1. Remarque manuscrite de M otta  en tête du document: En circulation. 26.6.37. Mo.
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